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Mr. 406 — 400.

Ueber die arâonietrlsche Iflilchprufung
too Chr. Müller.

(Vorgetragen den 27. Februar 1858.)

Die gegen die aräometrische Milchprobe gemachten
Einwürfe dürften sich in Folgendem resümiren lassen:
1) Da dieselbe sich im Prinzip auf das speeifische Gewicht
der Milch stützt und dieses eine wechselnde Grösse ist,
so kann nicht mit Sicherheit auf die Angaben eines

Aräometers geschlossen werden. 2) Da die festen
Bestandtheile der Milch theils leichter, theils schwerer sind
als Wasser, so kann durch Verminderung des einen und
Vermehrung des andern Bestandtheils in betrügerischer
Absicht ein speeifisches Gewicht hergestellt werden, das

dem der normalen Milch gleich ist, in welchem Falle
das Aräometer den Betrug nicht anzeigt, z. B. Versetzen
der Milch mit Milchzuckerlösung, oder Abrahmen und
Verdünnen mit Wasser. 3) Eine wohlbegründete
Einwendung ist die Unzuverlässigkeit der Instrumente selbst,
und zwar nach zwei Richtungen hin, entweder Unge-
nauigkeit in der Ausführung derselben, oder unglückliche
Wahl des Ausgangspunktes zur Fixirung der Fälschung*).

Betrachten wir nun die einzelnen Fälle näher und

fragen zunächst : wie weit zeigt ein Aräometer im
Allgemeinen Differenzen im speeifischen Gewicht einer
Flüssigkeit an? so darf hier wohl als Antwort stehen: diese

Frage ist erledigt und von dieser Seite steht der Sank-

*) Jedes Milcharitometer muss, bevor es anklagen kann, den

Schwankungen im Wassergehalt der normalen Milch, welcher nach
Bouchardat's Annahme die Differenz zwischen 1030 — 1034 speeifisches
Gewicht ausmacht, Rechnung tragen. In diese Grenzen fallen
Unsicherheiten unschädlich, die in der Natur der Sache liegen.

Bern. Mittheil. 1
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tionirung des Instrumentes nichts mehr im Wege *). Wie
nun ein Aräometer für Specialzwecke mit empyrischer
oder rationeller Scala nnd mit Berücksichtigung seiner
Grössenvcrhältnisse u. s. w. besonderer Einrichtung
bedarf, so auch, wie später gezeigt werden soll,
besonders das Aräometer zur Milchprüfung. Diesen Satz

zngegeben, tritt die Frage hervor : Welche Zahl
soll denn die maassgebende sein? Von der
Beantwortung dieser Frage hängt natürlich das Schicksal der
aräometrischen Probe ab. Kann das Aräometer wie

ganz natürlich nur bei Erwägung dieses einen physikalischen

Charakters der Milch dienen, so fällt es
unerbittlich dahin, wenn hier die Antwort zu seinen Ungunsten
ausfallen sollte. Sehen wir uns nach den Augaben über
das speeifische Gewicht der Milch um, so finden wir bei
Simon (med. Chemie) 1030—1035, Quevenne 28,8—36,4,
Schlossberger (organ. Chemie) 1030, nach Schärer 1026

— 1032, Berzelius (eine Analyse) 1033, Vernois und
Becquerel 1026 — 1035 in 14 Fällen, Mittelzahl 1033, in
30 Fällen dieselben 1016 — 1041. Zahlreiche weitere
Bestimmungen bewegen sich im Rahmen dieser Angaben.
Auf den ersten Blick scheint es nun allerdings unmöglich,

bei solchen Schwankungen auch nur einen Augenblick

an Benutzung dieser Grössen zu dem in Frage
liegenden Zweck zu denken. Bei näherer Prüfung dieses
Materials jedoch, bei Berücksichtigung der Aussprüche
derjenigen Chemiker, die als Experten nicht nur hie und
da eine oder mehrere Milchanalysen zu diesem oder
jenem Zwecke ausführen, sondern Jahr aus Jahr ein die

*) Die im Serum schwimmenden Buttcrkügelchen haben keinen
störenden Einfluss auf das Aräometer, innerhalb der für die Methode

beanspruchten Grenzen der U( nauigkeit, wie wiederholte Wäguagen
frischer nnd ahger»hmlrr Milch zeigten.
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Sache in den Händen haben, zeigt es sich, dass das

speeifische Gewicht der Kuhmilch sich in engern Grenzen
b.ewegt, und ganz besonders die angeführten Minimalzahlen

einiger Autoritäten zu tief gehalten sind *). Que-

venne schrieb 1854: „Ich habe aus einer Periode von
11 Jahren, von 1843 bis 1854, 103 Fälle genau
verzeichnet vor mir, in welchen ich die Milch selbst melken
sah, deren Minimum 1028,8 das Maximum 1036,4beträgt.
Ausser dem einen Fall von 1028,8, stehen 6 zwischen
1029 — 30, 5 über 1035 und 91 zwischen 1030 — 35.«

Hiemit erreichen die Versuche von Quevenne die Zahl
von 210, und Bouchardat **) fügt nach dem Tode des

erstem hinzu, dass er vollkommen gleiche Resultate
nach mehrjähriger Thätigkeit auf diesem Gebiet erhalten

habe, und stehen wir nicht an zu erklären, dass die

Zusammensetzung der Milch weit mehr Uebereinstimmung
zeigt, als man bisher glaubte ***). Quevenne sprach,
gestützt auf seine Erfahrungen, im Jahr 1842 den Satz

aus: Kann auch die Milch verschiedener
einzelner Kühe ein geringeres speeifisches
Gewicht als 1029 haben, so wird die Milch von
mehreren Kühen gemengt nie unter dieses
Gewicht fallen, die Milch als Handelswaare muss
daher mindestens 1029 wiegen und die polizeilich
festzustellenden Grenzen für reine Milch liegen zwischen

*) Diess gilt namentlich von den Zahlen der Herren Vernois und
Becquerel. Beweise liegen in den Analysen selbst, auf S. 157 V. u. B

Le lait chez la femme, etc. Paris 1854.

**) Instruction pour l'essai et l'analyse du lait. Paris 1856, chez

Germer Baillière.

"•) Anleitung cur Prüfung der Kuhmilch, Bern 1857, bei Haller,
S. 3, ferner S. 25 — 31. Versuche mit der Milch einzelner Kühe
sowohl als mit der Milch als Handelswaare, die in Bern angestellt wurden;
bestätigen diesen Satz, soweit es sich nur immer erwarten liess.



-— 4 -
,1029 und 1033. Nach Quevenne's Tod im Jahr 185(5

ging dessen {unterlassenes Material auf Bouchardat über,
der die Veröffentlichung desselben in einem grössern
Werke verspricht, vorläufig aber in einem Projekt zur
Instruktion des öffentlichen Verfahrens zur Milchprüfung
die Notwendigkeit, gestützt auf das unzweideutige
Ergebnis^ der täglichen Erfahrung, ausspricht, die Grenzen
des Lactodensimeters von Quevenne um 1 Grad der Scala
hinaufzurücken. Er räth zu confisciren unter 1030, und
setzt die obere Grenze bei 1034*). Nach meinem
Dafürhalten kann kaum ein Zweifel darüber walten, dass

die angeführten Arbeiten als vollberechtigt neben die

Behauptung gestellt werden dürfen, dass die Milch des
Handels mit einem specifischen Gewicht unter 1029
möglicherweise noch normal sein könne. Fragen wir nun:
sWas bedeutet die Angabe des Lactodensimeters, dass

eine Milch z. B. 1028 (oder weniger) speeifisches Gewicht

zeigt?" Der Gegner wird erwiedern: Es ist diess eine

vage Andeutung, es hat nach dem und dem Autor schon
Milch gegeben, die eben so schwer oder leichter war
als die vorliegende ; die chemische Analyse muss zeigen,
ob alle Substanzen im richtigen Verhältnisse zu einander

zugegen sind, und die absolute Gesammtmenge wird
dann entscheiden, ob Wasserzusatz angenommen werden
darf oder nicht. Oder nach Andern, es muss die Menge
des Milchzuckers, oder die der Butter, analytisch
bestimmt werden ; dann wird sich finden, wie diese Mengen
sich zu den aufgestellten Mittelzahlen verhalten.
Angenommen, es sei eine Mittelzahl für alle oder einzelne
Bestandtheile der Milch aufgestellt, so wird es sich

zeigen, dass die in unserm Falle; bei einem specifischen

*i Instruction pour l'essai et l'analyse du lait.
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Gewicht von 1028 erhaltenen Zahlen um ungefähr Vi.
geringer sind als die Normalzahlen, denn das speeifische
Gewicht kann doch nichts Anderes sein als ein Ausdruck
für die Verhältnisse des Festen zum Flüssigen. Zusatz

von Festem, und sei es purer Rahm, kann wohl nicht
statt gefunden haben, und wenn nicht andere Gründe
diess ausschlössen, so könnten Versuche Von Bouchardat
hier entscheidend werden, der gezeigt| hat, dass eine
Milch mittlerer Consistenz mit der Hälfte des in ihr
enthaltenen Rahmes gemischt auf 1029,5 gesunken war.
Der analysirende Experte soll nun aussprechen, ob

«eine Zahlen mit den gegenseitig wechselnden Verhältnissen

die um '/,., bei einem Bestandtheil geringer, bei
einem andern vielleicht gleich, bei einem dritten etwas
höher, oder auch bei einem noch tiefer stehen, ihm die

Ueberzeugung beibringen, dass hier Fälschung mit
mindestens '/io Wasser statt gefunden habe. Er wird

bejahen müssen, wenn er anders nicht dem Betrug Thür
und Thor öffnen will, und der Experte mit dem
Aräometer wird sich sagen, Neues habe er nicht erfahren,
da es keine andere Substanz giebt als das Wasser, welche
das speeifische Gewicht hätte herabdrücken können. Steht
man in der Praxis, so kommen noch weitere Hülfsmittel,
die aber hier keine Erwähnung finden sollen und dürfen,
zur Befestigung des Urtheils hinzu. Stellen wir die

Zahlen tiefer, dann hat weder der chemische Experte,
noch der mit dem Aräometer, die geringste Schwierigkeit,

dann dürfte von keiner Seite Einwendung gegen
den Thatbestand der Fälschung geschehen.

Es soll nun keineswegs mit diesem Raisonnement die
•chemische Analyse bei Entscheidung der Frage, ob

Vermischung mit Wasser statt gefunden habe oder nicht,
unbedingt ausgeschlossen sein. Im Gegentheil vereinigen



sich alle Stimmen, die für Einführung aräometrischer Proben

sich aussprechen, dahin, man solle nur in Fällen,
die nicht bestritten werden, oder wo sonst kein Zweifel
bleibt, sie unterlassen. Ueber die Art, wie dann die

Analyse ausgeführt werden soll, sind die Ansichten
wiederum abweichend. Keiner verlangt vollständige Analyse.

Bouchardat *) verspricht, in Bälde eine umfassende

Anweisung zu diesem Theil der Untersuchung. Er ru-
kurirte bisdahin mit Quevenne auf Lactoskop oder Cre-
mometer. Chevalliers **) Lieblingsgedanke ist
Totalbestimmung des festen Rückstandes. Vernois und Becquerel

***) verlangen die Quantität des Zuckers, als desjenigen
Milchbestandtheils, der am wenigsten variirt und am
leichtesten zu bestimmen ist. In dieser Beziehung geht nun
neuerdings, wie die Herren in ihrem über die Milch der
Kühe an der Pariserausstellung erstatteten Bericht (Annales

d'hygiène 1857) nicht ohne Triumph anführen, auch
Chevallier mit ihnen einig. Nur zieht dieser die bekannte
titrirte Kupferlösung zur Bestimmung des Zuckers dem
Polarimeter vor, welchen V. und B. als untrüglich preisen.
Brunner f) schlägt vor, die Butter zu diesem Zweck
zu wählen, und giebt dazu ein Verfahren an, das leicht
und über Nacht ausgeführt werden kann. Nach
verschiedenen Autoren soll aber die Butter der in den

Mengenverhältnissen am meisten wechselnde Bestandtheil
der Milch sein, und jedenfalls lässt sieh eine Zuckerprobe
auf eine wie die andere Art ungleich schneller ausführen.

*) Als Fortsetzung seines „ Essai du lait.u

") Moyens de reconnaître si le lait est ou non étendu d'eau.
Annales d'hygiène publique et de medicine légale 1855, p. 314.

***) Annales d'hygiène, etc. 1857, p. 278.

t) Diese Mittheilungen Nr. 401 1867.



Geschehe Eins oder das Andere, immerbin darf
wohl der Experte für die chemische Analyse wählen,
was ihm das Geeignetste zu sein scheint, und seiner

Ueberzeugung nach der Sache am Besten frommt.
Auf die nun kurz erörterten Umstände und Verhältnisse

schlagen Bouchardat *) und Chevallier **),
unabhängig von einander und im Einzelnen der Methoden
etwas abweichend, vor : Es sollen die Behörden zur
polizeilichen Ueberwachung des Milchhandels ein
Normalaräometer einführen und ein geeignetes Polizeipersonal
im Gebrauche des Instrumentes mit Thermometer nnd
Reduktionstafel einüben lassen. Findet der Polizeimann
eine Milch, deren Probegrade unter dem Normalsatze
stehen, so erklärt er die Confiskation und lässt an Ort
und Stelle den Verkäufer eine Anerkennung des Aktes
unterzeichnen, auf einem gedruckten Formular, welches
den Verzicht auf weitern Rekurs ausdrückt. Protestirt
der Verkäufer, so werden in bereit gehaltene Gläser
zwei Proben eingefüllt, sofort versiegelt, das eine dem

Verkäufer, das andere dem chemischen Experten zugestellt

und darüber ebenfalls ein Akt unterzeichnet, der

ankündigt, dass jetzt die Sache auf Kosten des Verlierenden

geht. Auf diese Weise wird nach Bouchardat
wohl nicht aller Betrug entdeckt, niemals aber ein

Unschuldiger bestraft werden.
Nach allem Diesem erreichen wir, wird der Gegner

des Verfahrens einwenden, im glücklichsten Fall nur den

einen Betrug, das Vermischen mit Wasser, und diess

ist ganz richtig; weiter will man auch nichts und ist so

lange zufrieden, bis die Milchträger selbst Studien ma-

B) Instruction, etc. 1856.

*•) Sur le commerce da lait, etc Annales d'hygiène 186«, f.369.



chen und mit Hülfe der Instrumente künstliche Mischungen

darstellen, die das Aräometer nicht anzeigt. Nun
wird freilich an die Wissenschaft appellirt werden mit
der Frage: Wie soll man einen solchen Betrug
entdecken Welche Mittel kann die Wissenschaft der öffentlichen

Gewalt an die Hand geben, um den im Finstern
schleichenden Betrug an's Licht zu ziehen? Vorläufig
nach meinem Dafürhalten keines als die chemische Analyse.
Diese kann aber nicht mit hundert Proben vorgenommen
werden, um den Schuldigen zu suchen. Man
könnte sagen: Durch das Lactoskop kann plötzlich
geholfen werden. Allein dieses Instrument, so einfach es

erscheint, kann keinem Polizeidiener in die Hand gegeben
werden, und selbst der Geübte braucht in der
Voraussetzung, dass alle nöthigen Präparative, dunkle Kammer
u. s. w. hergerichtet sind, eine Viertelstunde und mehr

zu einem einzigen Versuche, und diess ist für die Praxis
zu lang. Man wird warten müssen, bis auf anderem

Wege der Verdacht rege wird und Anzeige, resp. Ein-
lieferung verdächtiger Milch erfolgt. In allen Fällen wird
aber nur dann ein Experte die chemische Anlayse für
entscheidend erklären können, wenn die Behörde
Normalzahlen aufgestellt haben wird. Diese Lücke in
den Vorschriften über Lebensmittelpolizei
muss ausgefüllt werden. Ist durch eine
wissenschaftliche Commission ein Normalsatz festgestellt und
durch die Behörden sanktionirt, dann ist kein Streit
mehr zu befürchten über Zulässigkeit einer Methode;
die Praxis, welche stets rasch geht, wird bei schlechter
Methode sehr schnell entschieden haben. Das grosse
Publikum, um dessen Schutz es sich handelt, wird nicht
mehr sehen müssen, dass zwei Experten, von denen
Niemand Unehrenhaftes erwartet, in grellen Widerspruch



gerathen, und das Gericht in die Lage versetzen, die
Autoritäten abzuwiegen, die der Eine gegen den Andern
in's Feld führt. Der Beklagte und der Kläger haben

nicht minder Anspruch auf gerechtes Urtheil. Worauf
aber soll sich dieses gründen? Das Gericht stützt sich

auf die Expertise ; der einzelne Experte ist genöthigt,
nach gewissenhafter Arbeit sich nach Gewährsmännern
umzusehen, um seinen Ausspruch zu begründen. Hat er
die Butter bestimmt, so muss er in zahlreichen Analysen
nachsehen, um wie viel er zu wenig hat, und dann den

Ausspruch thun, auf welchen der Richter entscheidet.
Prüft man aber grössere Reihen von Analysen, so findet
man jeweilen beim Buttergehalt die grössten Schwankungen

und daher bei mehreren Autoren die Angabe,
die Menge der Butter schwanke am meisten. Auf
Autoritäten gestützt lässt sich das Urtheil angreifen, und wer
soll nun entscheiden Offenbar nur eine gesetzliche
Normalzahl. Gegen die Bestimmung der Butter als

Haltpunkt zur Feststellung des Betrugs lässt sich übrigens
auf dem Wege der Erfahrung gar Manches
wahrnehmen. Jeder Milchhändler protestirt beim Angreifen
der Buttermenge als Rahm, also gegen Cremometer
und Lactoskop, weil er weiss, dass bei kurzer Ruhe
der Flüssigkeit sich die Butter nach Oben begibt und

ungleiche Mischungen bei'm Vertheilen der Massen in
Gelasse im Handel und Wandel unvermeidlich sind *).
Diese Umstände bleiben ohne Einfluss auf den
Milchzucker. Aehnliches wiederfahrt nichts desto weniger,
trotz aller Autoritäten, dem Experten, der auf Milch-

*) Nach Chevallier kann jetzt noch keine Mittelzahl für den Buttergehalt

aufgestellt werden, da selbst die neuesten Versuche (1856) die

grossen Sprünge in den Butterquantitäten bestätigen. Annales
d'hygiène 1866, p. 369.
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zucker oder auf die Gesammtmenge des festen
Rückstandes sich bezieht. Entweder Autoritäten, und dann
alle Verschiedenheiten in den Angaben derselben;
und Tummelplatz für sich widersprechende Experten,
oder Normalzahl mit Gesetzeskraft, die den Stutzpunkt
für die Expertise abgibt. Man sollte von Seite der
Behörden keinen Augenblick säumen, auf gründliche
Erwägungen gestützt, einschlagende Verordnungen, Instruktionen

u. s. w. zu erlassen.
Treten wir nun auf den weitern Einwurf gegen das

Aräometer ein, dass dasselbe alle Beimischungen, die
das gestörte speeifische Gewicht der Milch wieder
herstellen nicht anzeigt, so bietet die Wissenschaft allerlei
uud mancherlei Mittel ; die Litteratur birgt unter ihren
Schätzen viel, das ein Experte mit grossem Erfolg, weil
es ein unzweifelhafter Gewährsmann in seinem Buche
anführt, gegen die Sache geltend machen kann. Prüfen
wir aber diese Schätze näher, so geht es mit denselben,
wie mit den Angaben über das speeifische Gewicht der

Milch; ein einziger Fall unter tausenden, oder selbst
das Produkt der Phantasie, fand Platz im Handbuch
eines grossen Gelehrten, wandert aus einem in das

andere, und wir wollen nicht untersuchen, wie viele
Experten, die nach Autoritäten suchen müssen, immer
den gleichen Schuss laden, nicht ahnend, welch'
geringfügiger Zufall der Wissenschaft einen solch' zweifelhaften
Dienst erwiesen hat.

Dr. Pappenheim in Berlin hat mit sehr anerkennens-
werthem Fleisse alle denkbaren Fälle, die zur Täuschung

' des Aräometers führen können, näher geprüft und
unzweifelhaft nachgewiesen, dass alle Zusatzmittel, die
versucht werden könnten, bis auf eine Lösung von
Milchzucker, ohne weitere Untersuchung, durch Geruch, Ge-
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schmack oder Farbe sich verrathen. Am Schlüsse der

für den gerichtlichen Experten höchst werthvollen Arbeit
spricht sich der Verfasser folgendermassen aus: Ich
glaube, nach dem, was mich eine ziemlich anhaltende

Beschäftigung mit der Milch in polizeilicher Beziehung
gelehrt hat, dass die aräometrischen Milchproben
ein ausgezeichnetes Mittel sind, complizirte oder einfache

Milchverdünnungen festzustellen, und ihrer Thätigkeit
nur noch ein Mousselincolatorium und ein Absitzcylinder
von ungefähr 100 C. C. hinzugefügt zu werden braucht,
um allen Milchfärbereien und Milchverdickungsversuchen
wirksam zu begegnen *). Wir sehen also, dass in
Wirklichkeit die hierher gehörigen Fälle sich auf ein sehr

geringes Maass reduciren. Es bleibt wesentlich partielles

Abrahmen und Ersetzen des Rahms durch Wasser

jedoch in so geringem Maass, dass das speeifische
Gewicht nicht zu tief wird. Versuche, die ich seiner Zeit
darüber anstellte, zeigen mir, dass ein Zusatz von
Wasser von 3 bis 5 Procent die partiell abgerahmte
Milch wieder aufs richtige speeifische Gewicht zurückführt.

Dieser Betrug kann nicht so prompt entdeckt
werden, allein der untersuchende Polizeimann schöpft
Verdacht, weil durch dieses Verfahren die Consistenz
der Milch so weit verändert wird, das3 bei'm Eingiessen
derselben in den Glascyliuder behufs der Aräometerprobe
das geübte Auge erräth, was geschehen ist. In diesem
Falle würde Protestation ähnlieh behandelt wie oben,
und durch die Analyse entschieden, wenn man nicht
vorzieht, nach Quevenne zu verfahren, welcher die Probe
in's Cremometer bringt, den Rahm misst und darauf die
Scala des Lactodensimeters für abgerahmte Milch berück-

') Archiv der deutschen Mcdicinalgesetzgebung etc 1867, S. 46.
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sichtigt. Diese Verfälschung muss übrigens mit Sorgfalt
geleitet werden, sonst verräth sie allerdings auch schon
das Aräometer. Ganz ähnlich verhält es sich mit
Versetzen der Milch mit Milchzuckerlösung.

Zum bestimmten Ankläger aber wird das Instrument,
wenn Abrahmen ohne Ersetzen durch Wasser stattfindet;
und diess ist wiederum ein wunder Fleck des Milchhandels.
Gehen wir von der Scala des revidirten Quevenne'schen
Aräometers aus, so ist die Milch von 1034 aufwärts
abgerahmt. So schlechthin gegeben, wird ein nach

Autoritäten suchender Experte Gewährsmänner finden,
den Ausspruch umzustossen, gibt es ja Milch, die 1041

wiegt; und in der That lehrt die Erfahrung, dass häufiger
eine höher steigende als eine tiefer gehende Milch
vorkommt. Ist aber die Milch von mehreren Kühen gemischt,
dann schiiesst sich die Grenze positiv ab, und ist einmal
die Aräometerprobe eingeführt und von Publikum und
Behörde in Anwendung gebracht, dann wird dieser
Ausspruch Bourchardat's und Quevenne's alsbald ausser Zweifel
gestellt sein. Die Milch der einzelnen Kuh steigt nämlich

rasch im specifischen Gewicht mit Verminderung
der Quantität, wenn das Thier dem Trockenstehen nahe

kommt*), während die Milch des Gesammtviehstandes
sich dabei wenig über das Mittel erhebt. Das Erscheinen
der Bouchardat'schen Vorschläge veranlasste hier eine

vorläufige Prüfung derselben, namentlich in Beziehung
auf diesen Punkt. Durch das Polizeipersonal wurden
während 8 Tagen, jedes Mal 3 Proben, Milch, die 34
oder mehr Grade zogen, mit einer, die die Mittelzahl
zeigte, an den Stadtthoren erhoben und von mir genau
untersucht. Das Ergebniss dieser Versuchsreihe zeigte,

*) Anleitung zur Prüfung der Kuhmilch, S. 23.
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dass Milch von 1035 als ganz oder theilweise abgerahmt
anzusehen ist *).

Zum Schluss sei mir erlaubt, über die üblichen
Aräometer zur Milchprüfung noch kurz Einiges
hinzuzufügen. Bei allen Bestrebungen von Seite der Munici-
palitäten, der Aufsichtsbehörden der Spitäler und andern

grossen öffentlichen Anstalten, den Käsereigesellschaften

ganz besonders, Mittel zu finden gegen einen Betrug,
der unter der Larve der Loyalität geübt wird, sich zu
waffnen, trotz aller Vorschläge gelehrter Chemiker,
finden wir überall die Aräometer sich Bahn brechen.
Die chemische Analyse bleibt gerichtlicher Expertise
vorbehalten kann aber nie, um mit Chevallier zu reden,
den Milchhandel moralisiren. Nur durch Einführung und

gerichtliche Sanktionirung von Normalaräometern und
Vorschriften über ihren Gebrauch wird, was vor Allem
nöthig, Uebereinstimmung in die Angaben kommen.
Die Wissenschaft wird aus solchen Angaben reiches
Material sammeln können, wenn in geeigneten Fällen
auf solche Bestimmungen dann noch quantitative Analysen
kommen. Was jetzt dunkel ist, und unsicher wird, durch
die Abweichungen in den Angaben der Autoritäten, wird
durchsichtig werden ; und bleiben auf den Grenzen auch

geringe Unsicherheiten, so wird von der fortschreitenden
Wissenschaft der einmal eingedämmte Strom dann bald
vollends beherrscht werden. Alle Instrumente, die in
runden Zahlen zugesetzte Wassermengen andeuten, oder
in Procentsätzen den Gehalt in Normalmilch angeben,
selbst der Galactometer von Chevallier, welcher eine
höchst brauchbare und nützliche Tafel **) über den, den

") Näheres hierüber Anleitung etc., S. 31 ff.

**) Annales d'hygiène 1865, S. 315, |
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Graden des Instrumentes entsprechenden Gehalt an fixen
Bestandteilen beigegeben ist, nicht ausgenommen, vom

den mannigfaltigen Einrichtungen, die sonst im Handel
kursiren, nicht zu reden, sollten nicht angewendet
werden. Die Grade des Quevenne'schen Lactodensimeters

sind einzig berechtigt, auf wissenschaftliche Begründung

Anspruch zu machen, jede Angabe ist mindestens
eine approximative Bestimmung des specifischen Gewichts
einer Milch. Eine Angabe, die jeder Experte prüfen
kann und die der Wissenschaft einen Beitrag liefert.
Wie meine Erfahrung seit Jahren mich hoffen lässt, wird
durch die Combination der beiden Scalen des Lactodensimeters

für frische und abgerahmte Milch, und den

Cremometer, die Hauptcalamität des Milchhandels, das

Abrahmen der Milch, ebenfalls mit Erfolg bekämpft und
bald bestimmt constatirt werden können.
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